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B io g r a f ie n  ausgezeichneter M änner des V aterlandes sind 
in doppelter Beziehung von großer Wichtigkeit. Einerseits 
als vorzügliche Quellen der Culturgeschichte eines Landes 
und andererseits in praktischer Beziehung als M uster —  und 
Vorbilder edlen, auf große Zwecke gerichteten und p a tr io ­
tischen Wirkens. D ie M ittheilungen des histor. Vereins für 
Krain haben es daher stets in ihrer Pflicht gehalten, B io ­
grafien berühmter K rainer zu veröffentlichen.

I n  den ersten eilf Jah rgängen  finden w ir die Nach- 
verzeichneten:

1. P .  G l a v a r  1848 , S .  29.
2. H l a d n i k  1849 , S .  69.
3. I .  C. L i k a w e t z  I8 6 0 , S .  1.
4 . G raf H a n n i b a l  1851 , S .  3.
5. 3 . R e p e s c h i t z  1 85 1 , S .  65.
6. G r e g o r  C a r b o n a r i u s  v. Wi e s e n e g g ,  S .  71.
7. G e o r g  v. S l a t k o i n a 1 8 5 1 , S .  91.
8. B aron  S c h m i d  b u r g  1852 , S .  3.
9. T h o m a s  S o l l t i i c i - 1852, S .  17.

10. G e o r g  J  a p e l  1852, S .  39 .
11. Freiherr v. S a t t e r  m a n n  1855 , S .  5.

I m  Anschlüsse an die vorstehenden Lebensbeschreibungen 
werden mir nun unter der stehenden Aufschrift „ E h r e n ­
h a l l e  b e r ü h m t e r  K r a i n e r »  (oder um K rain v e r­
dienter Männer!) 1. O riginal-B iografien  bringen, 2 . au s­
w ärts erschienene Biografien wörtlich oder auszugsweise 
mittheilen, 3. in krain. Zeitschriften und Werken erschienene 
Lebensbeschreibungen verzeichnen.

12. Mathias Tschop (Č o p ) ,
S ohn  des M ath ias , herrschaftlich Veldcs'schen Hüblers, und 
der Elisabeth, gebornen Oßcneg, erblickte das Licht der W elt 
in dem Dorfe Žeronic in Oberkrain am 26. Jän n e r 1797.

S eine Aeltern, besonders die M u tte r, ließen es sich 
besonders angelegen sein, ihren S o h n  in Gottesfurcht zu 
erziehen und ihm durch das Beispiel wahrer Neligiösität 
eine unverrückbar fromme Richtung zu geben. Bei ähnlichen 
christlichen Unterweisungen bemerkten die Aeltern bei vielen 
Gelegenheiten, daß der Knabe, wenn auch noch jung, den­
noch genügende Fähigkeiten zum Lernen zeige, und sprachen 
mit einander öfters darüber, daß es vielleicht rathsam wäre, 
ihn in die Schule nach Laibach zu schicken, woztt ihnen auch 
der O rtsp farrer Franz Ch r i s t i a n ,  der den Knaben aus den 
Leistungen in der Christenlehre von der besten S eite  kannte, 
den wohlmeinenden R ath ertheilte. Und der besorgte V ater 
entschloß sich bald, den wißbegierigen S o h n  nach Laibach 
in die Schule zu geben, wohin er ihn auch die letzten T age 
des M onates October 1807 führte.

Und sobald der Knabe erfuhr, daß er in die Schule 
nach Laibach geschickt werde und wozu schon der T ag  be­
stimmt war, konnte er die S tunde  der Abreise nicht erwarten. 
Höchst zufrieden, daß er nur in die Schule gehen konnte, 
verließ er den heimatlichen Boden und tra t wonnevoll den 
Weg an , welcher gegen Laibach führt.

J e  weiter sich unser Tschop von dem heimatlichen Herde 
entfernte, desto reger w ar seine Brust für alles Neue und 
noch nicht Gesehene. Die verschiedenen Gegenstände, deren 
er unterwegs gewahr w urde, wirkten besonders auf sein 
jugendliches G em üth, besonders aber, da er nach Laibach 
kam. E s gefiel ihm daselbst so sehr, daß er dem V ater, a ls 
ihn dieser frag te , ob er in Laibach bleiben oder mit ihm 
nach Žeronic zurück gehen wollte, zur Antwort g ab : Oca, 
koj bom tukaj ostal in v solo hodil! Ich werde gleich hier 
bleiben und die Schule besuchen.

D a  aber der Knabe früher weder lesen noch schreiben 
konnte, so hatte man dem V ater gerathen, denselben für die 
Elementar-Classe privat unterrichten zu lassen. Der V ater 
befolgte diesen R ath  und besorgte dem Knaben bei dessen 
T ante einen Privatlehrer, welcher den 9 Jah re  alten Schüler 
für die erste Normalclasse unterrichtete. Dem Knaben fiel 
das Lernen anfänglich etwas schwer, aber m it seinem tutet



„uidete» Fleiße hatte  er so viel geleistet, daß er mit Ende des 
S chu ljah res  die öffentliche P rü fu n g  m it gutem  F ortgange 
bestand. D a s  darauffolgende J a h r  t r a t  er a ls  öffentlicher 
S chü ler in die zweite Normalclasse e in , und schon hier, 
namentlich aber in der dritten  Classe, hatte  sich sein reges 
T a le n t so entfaltet und hervorgethan , daß er am  Ende des 
S chu ljah res  1810 un ter die vorzüglichsten S chü ler seiner 
Classe gezählt w urde, und m ithin fü r das G ym nasium , tute 
es a u s  der Legitim ation seines Zeugnisses ersichtlich ist, die 
also la u te t : »A pprouve po ur la prem iere c lasse  du Gym- 
n ase ,«  re if und tauglich befunden wurde.

I m  I .  1811 t r a t  er unter der französischen O ccupation 
in d as  hierortige G ym nasium  e in , studierte in demselben 
alle wissenschaftlichen Fächer m it der größten Auszeichnung, 
und zw ar so, daß ihm in den meisten Classen der erste P re is  
zuerkannt wurde. E r  betrieb daselbst nicht n u r die vor­
geschriebenen Schulgegenstände, sondern er verlegte sich m it 
gleichem Fleiße au f das Sprachstudium  und die L iteratur 
und beendete das G ym nasium  m it Ende des S chu ljah res 
1 8 14 . D ie zwei filosofischen Ja h rg ä n g e  absolvirte er auch 
in Laibach in den J a h re n  1815  und 1816 m it gleicher A us­
zeichnung; den dritten hingegen, die sogenannte „Aesthetik," 
hörte er an  der U niversität zu W ien im I .  18 17 . D au n  
kam e r ,  a ls  fü r die juridischen und mcdicinischen Wissen­
schaften keine besondere Freude hatte, aberm als nach Laibach 
und studierte daselbst drei J a h rg ä n g e  der Theologie. —  
D a  er jedoch auch für dieses Fach weder N eigung noch den 
w ahren B eru f in sich fühlte, wendete er sich auch von diesem 
Felde ab und w ählte das Lehrfach, das er int Herbste des 
J a h re s  1820 an tra t.

E r  bekam lau t D ecretcs vom 21 . M ärz 1820  die Lehr­
stelle der deutschen S prache  am  k. k. G ym nasium  zu R agusa 
m it jährlicher Besoldung von 500  fl., und da er zu eben 
dieser Z eit um  eine vacante H um anitäts-L ehrstelle zu Fium e 
ansuchte, wurde ihm auch diese, lau t h. Entschließung vom 
7. S ep tem ber desselben J a h re s ,  m it dem jährlichen G ehalte 
von 600  fl. zn T heil. D a  diese beiden Lehrstellen m it Anfange 
des S chu ljah res  1821 besetzt sein sollten, so w ählte Tschop 
die zu F ium e.

Nach einer zweijährigen entsprechenden Dienstleistung 
zu F ium e wurde er am  22 . S e p t. 1822  a ls  H u m a n itä ts ­
Lehrer an das zweite G ym nasium  zu Lemberg m it jährlichen 
8 0 0  fl. versetzt, welche S te lle  er durch drei J a h re  versah. —  
H ier beschäftigte er sich neben dem S chulfache, m it der 
polnischen S prache und L itera tu r, die er a ls  ein geborner 
S la v e  m it besonderer Liebe betrieb, und sich dieselbe w äh­
rend seines 5jährigen A ufenthaltes in Lemberg vollkommen 
eigen machte; ebenso wie er in Fium e die englische S prache 
und L itera tu r, insbesondere m it Hilfe des englischen Consuls 
J u l c a r d ,  sich vollständig zu eigen machte.

A ls ein tüchtiger Philolog übernahm  er am  30 . August 
18 35  die S u p p liru n g  der lateinischen und griech. Philologie 
an  der Lemberger Universität, welche er bis 15. S e p t. 1827 
besorgte; nebenbei w ard ihm an  eben dieser Hochschule auch

die S u p p liru n g  der U niversal-Geschichte, der österreichischen 
Staatengeschichte und der historischen Hilfswissenschaften auf 
längere Z eit a n v e rtra u t, und Tschop ha t seine Aufgabe auch 
au f diesem Felde zur vollkommenen Zufriedenheit seiner vor­
gesetzten Behörde gelöst.

B on  Lemberg w urde er am  20 . J u l i  18 27  an das 
akademische G ym nasium  nach Laibach a ls  H um anitäts-Lehrer 
übersetzt. Durch diese Ucbcrsctznng w ar sein lange gefühlter 
W unsch, auch fü r sein V a te rlan d  nach K räften zu wirken, 
erfüllt. D ie  krainische Jugcitd  zu bilden und m it den Wissen­
schaften v e rtrau t zu machen, w ar ihm eine heilige Pflicht, 
die er durch diese Anstellung realisiren konnte. —  Doch auch 
hier wirkte er a ls  Lehrer nicht lange , sondern w urde, da 
in dem daratlffolgcndcn J a h re  durch den T od  des M ath ias 
K a l i s t e r  die B ib lio th ek a rs -S te lle  am  Lyceum zu Laibach 
in E rledigung kam , am  15. N ov. 1828  zum Substitu ten  
und am  8. J u n i  18 30  definitiv zum Bibliothekar ernannt. 
H ier blieb er in steter T hätigkeit b is zu seinem Tode, welcher 
ihn am  6. J u l i  1 8 35 , halb 8 U hr Abends, in den reißenden 
W ellen der S a v e  nächst T om ačev  bei Laibach ereilte. — 
F ü r die Laibacher Bibliothek h a t er sich besonders dadurch 
verdienstlich gemacht, daß er gleich bei seinem A ntritte  als 
B ibliothekar die Nothwendigkeit erkannte, die Bibliothek zu 
beschreiben und instructionsm äßig zn ordnen. E r  legte auch 
selbst die H and an die langw ierige Arbeit an , doch bevor 
er e tw as N am haftes ausfüh ren  konnte, ereilte ihn der Tod.

Tschop ivar ein ebenso großer L iterat a ls  ausgezeich­
neter Linguist. D ie S p ra c h e n , welche er redete, brauche 
ich hier nicht einzeln anzuführen ; es w ird genügen , den 
Leser au f sein E pitafium  hinzuweisen, welches also lautet,:

Matija Čop,
rojen 26. dan proSenca leta 1797; umeri 6. dan malega sergaaa, 

leta 1835.

Jezike vse Europe je učene 
Govoril, ki v tem tihim grobu spi;
Umetnosti le ljubil je , zgubljene 
Mu b’le so ure, ki njim služil ni;
Mladenčem v Reki, v Lvovu in v Ljubljani,
Netruden učenik, je um vedril;

Ako bi daljši časi b’li mu dani,
Svoj narod s pismi bi razsvitlil bil,
Pero zastavi komaj stare Slave 
Buditi rod — od nese val ga Save.

W o h l  kundig w a r  bet meisten edlen S p rach en  
C u r o p a ' s , der in  diesem G rab e  schläft. —
E i n  F reund  des Wissens, schien die S tu n d e  ihm verloren,
D ie  er in ihrem Dienste hatte  nicht verlebt.
I n  Lemberg, Laibach und F iume 
D a  h a t  gebildet er den Geist  der Jugend ,
H ä t t '  ihm d as  Schicksal noch der J ä h r e  mehr beschiedeu,
E r  würde wohl manch' kostbar Werk geschrieben.
Doch kaum setzt er die Feder a n ,  zu wecken
D e r  Slava alten R u h m ,  entführen ihn der S a v e  F ln the»!



U n ter den  18 S p r a c h e n , die er sp rach , w are n  ihm  
die französische, ita lien ische, englische, spanische u nd  die 
polnische die liebsten ; in  a llen  diesen w a r  er gleich g ew an d t 
in W o rt u nd  S c h r if t .  D ie  französische S p ra c h e  zu erlernen, 
h atte  er die beste G e le g e n h e it, da er dieselbe w ä h re n d  der 
französischen O c c u p a tio n  J l ly r ic n 's  nicht n u r  an  dem Lai- 
bacher Lyceum  stu d ie rte , sondern  auch a u s  dem  M u n d e  der 
geborenen F ranzosen  in  Laibach lern te . E benso  machte 
er sich die italienische S p ra c h e  a u s  dem  U m g än g e  m it 
I ta l ie n e rn  e ig e n , vorzüglich  w äh ren d  seines zw eijährigen  
A u fen th altes in  F iu m e . Auch m it der spanischen S p ra c h e  
h a t er sich m it gleicher V o rliebe  beschäftiget u n d  sie im  A u s ­
drucke zu einer g roßen  F ertig k e it gebracht. U m  die p o r tu ­
giesische S p r a c h e ,  welche er a u s  dem M u n d e  des V olkes 
zu lern en  keine G e leg en h e it, sich selbe eigen zu m achen, v er­
säu m te , benutzte er die V a c a n z -Z e it  des J a h r e s  1 8 2 0 , sich 
häufig  zu einem  C a p u z in c r -k a tc r ,  der ein gebo rner P o r tu ­
giese w a r , nach Vischoflack zu v e rfü g en ; und  a u s  dessen M u n d e  
lern te  er praktisch die portugiesische M u n d a r t .  —  D ie  p o l­
nische S p ra c h e  konnte Tschop w äh ren d  seiner fü n fjäh rig en  
A nstellung  in  Lem berg  um  so besser e r le rn e n , d a  er von 
G e b u r t  ein K ra in e r  und  die krainische S p r a c h e ,  die a ls  
eine slavische m it der polnischen v e rw a n d t ist, a l s  M u tte r ­
sprache sprach. D a  indessen die kraniische u n d  politische 
S p ra c h e  zu zwei verschiedenen C lassen der slavischen D ia -  
lecte g ehö ren , so h a tte  fü r  ihn  d a s  V erstehen  a lle r  ü b rig e n  
slavischen M u n d a r te n ,  sie m ögen zu r ersten C lasse, w ie d as  
A ltslavische, Russische und  S erb ische k . ,  g ehören  oder zu r 
zw eiten, wie d a s  Böhm ische, S erb ische , W indische k . ,  auch 
keine S ch w ierigk eit.

Tschop h a t  die S p ra c h e n  nicht b loß  a u s  G ra m m a tik e n  
u n d  lexikalischen W erken  u nd  a u s  dein U m g än g e  m it N a ­
tio n e n , sondern  vorzüglich durch Lesen der m eisten bessern 
S ch rif ts te lle r  derselben e r le rn t,  u n d  eben a u f  diesem W ege 
h a t  er sich eine um fassende K en n tn iß  der L ite ra tu r  der 
meisten gebildeten N a tio n e n  E u r o p a 's  erw o rben . ■—  Uebcr- 
h a u p t  g ehörten  Literaturgeschichte und  B ib lio g ra fie  zu 
seinem  L ieb lin g ss tu d iu m , und  a u f  diese A r t w a r  er m it 
a llen  bedeu tcn dcrn , in  diese F ächer einschlagenden W erken 
v e r tra u t.

A ls  M ensch w a r  Tschop leu tse lig , w o hlw o llend  und  
sehr freundlich nicht n u r  gegen  v ornehm e u n d  gebildete, 
sondern auch in gleicher A rt gegen geringe P e rso n e n ; eben 
so g e fä ll ig , zuvorkom m end und  b ere itw illig  w a r  er auch 
gegen seine U n te rg e b e n e n ; b eso n d e rs , w enn  ihn  J e m a n d  
um  eine A u fk lä ru n g , B e le h ru n g  oder R a th  ersuchte, so w a r  
er ihm  m it Leib u n d  S e e le  zu g e th an . —  A ls  L eh re r w a r  
er ausgezeichnet. M it  der L inguistik beschäftigte er sich in 
und  au ß e r seinem  A m te. W e n n  auch sein V o r tra g  e tw a s  
sto tternd und  nicht zu den besten g eh ö rte , w a r  er doch so 
g ründ lich , daß  m a n  dem selben S tu n d e n  la n g  ohne E r m ü ­
dung  obliegen k o n n te ; er w u ß te  denselben so in teressan t 
zu m achen, daß  seine S c h ü le r  m it besonderer F reu d e  dem ­
selben beiw ohnten .

S c h a d e ,  daß  w ir  von  diesem M a n n e ,  a u f  welchen 
K r a m ,  w egen  seiner ausgezeichneten G e leh rsam k e it, stolz 
sein ta rn t ,  keinen schriftlichen N achlaß  besitzen, welcher seinen 
N am en  der N achw elt e rh a lten  w ürde. E b e n  w a r  er m it  der 
S a m m lu n g  der M a te r ia lie n  fü r  eine Geschichte P o le n s  
beschäftiget, a l s  ihn  der T o d  übereilte .

D ie  einzige D enkschrift, welche w ir  v on  ihm  a l s  
M nem osyn on  h ab en , is t :  „ N u o v o  d isc a c c ia m e n to  di lo t­
te re  in u tili, d a s  ist slovenischer A B C -K rie g .»  Laibach 1 8 3 3 , 
ein K rie g , welchen die T sc h e la k o w k y 's c h c  R ecension der 
» K ra jn sk a  Č b e lic a ,«  in  der Z eitschrift des böhM. M u se u m s, 
übersetzt und  m it e in igen  Zusätzen u n d  B erich tig lingen  im  
» J l ly r .  B la t te "  abgedruckt, h erv o rg eru fen  h a t *).

N ebenbei sam m elte  er auch M a te r ia l ie n  zu einer s lav i­
schen L iteraturgeschichte, die er von  P .  T r ü b e r  b is  in  die 
neueste Z e it  d u rch fü h rte , die ab e r noch nicht zu r D ru ck ­
legung  geeignet is t ;  sie befindet sich in den H än d e n  des 
h ie ro rtig en  k. k. B ib lio th ek a rs  M . K a f t e l i z .  —  E s  w äre  
zu w ünschen, daß  dieser sie v ervo lls tänd igen , b is  a u f  unsere 
Z e iten  erg änzen  und  zum  Drucke geeignet m achen w ü rde , 
woztl ihm  die S lo v e n c u  gew iß d an k b ar sein w ü rd en . 
M it  Recht n a n n te  ihn  ein hochgestellter und  gelehrte P o le  
„ d i e  P e r l e  K r a i n 's . "  M . K o s m a c .

13. Constantin wurzüach (üöfer o. CannenOevg,
bekan nt a l s  D ich ter u nd  B ib lio g ra f , geb. a m  11. A p ril 1 8 1 8  
zu Laibach iu  J l ly r i e n ,  der S o h u  eines R ech tsg e lch rten , 
besuchte d a s  G y m n asiu m  und  Lycetnn seiner V a te rs ta d t tm b 
w idm ete sich nach dem W unsche seines V a te r s  a u f  der Uni* 
s itä t zu G ra z  der Rechtsw issenschaft. E r  h a tte  seine S tu d ie n  
fast v o llend et, a l s  sich ihm  eine G eleg en heit b o t, den seit 
J a h r e n  gehegten  L ieblingsw unsch a u s z u fü h re n , näm lich 
S o l d a t  zu w erden . W u r z b a c h  w äh lte  1 8 3 6  fü r  seinen 
E in t r i t t  in  d a s  M i l i tä r  d a s  3 0 . In fa n te r ie -R e g im e n t ,  d a s  
d a m a ls  in  K rak au  a ls  O c c u p a tio n s tru p p e  la g ,  u n d  d iente 
in demselben von  u n ten  a u f ,  b is  er nach ein igen  J a h r e n  
d a s  L ie u te n a n ts -P a te n t  erh ielt. B a ld  d a ra u f  nach Lem berg 
versetzt, besuchte er h ie r die V o rlesun gen  der U n iv e rs itä t 
und  w u rde  tu t J u l i  1 8 4 3  a l s  O ffiz ier feierlich zum D o c to r  
der P h ilo so p h ie  p ro m o o irt. I m  I .  1 8 4 4  vertauschte W . 
seine O ffiz ierscharge m it einem  P o ste n  an  der L em berger 
U n iv e rs itä ts -B ib lio th e k . D ie  gründliche K en n tn iß  der p o l­
nischen S p ra c h e  und  L ite ra tu r , die er sich schon zu K rak au  
e rw o rb e n , eröffneten ihm  den Z u t r i t t  zu den F a m ilie n  des 
Höher» polnischen A dels. A ls  G r a f  S t a d i o n  1 8 4 7  a ls  
G o u v e rn e u r  nach G a liz ien  kam , w a rd  W . die B esprechung 
der öffentlichen A nstalten  u n d  des N a tio n a lth e a te rs  in der 
deutschen am tlichen Z e itu n g  ü b e rtra g e n . I m  I .  1 8 4 8  erh ie lt 
er eine S te l lu n g  a n  der kaiserlichen H ofbibliothek zu W ien , 
und  noch in dem selben J a h r e  w a rd  er vom  G ra fe n  S ta d io n  
zum  A rch ivar im  M in is te r iu m  des I n n e rn  berufen . S e in

*) Sichc auch S . 133.



C hef gab ihm den A u ftra g , eine adm inistrative Bibliothek  
für das M inisterium  zu errichten. D ie  O rganisirung der­
selben kam unter dem M inister o . B a c h  zu S ta n d e , und 
seit 1 8 4 9  steht W . an der Sp itze dieses In stitu ts . W . hat 
a ls  Dichter w ie a ls  G elehrter B eachtensw erthcs geleistet. 
A ls  Dichter ward er unter dem N am en  W . Constant auch 
über die G renzen seines V aterlan d es h in a u s bekannt. B ereits  
seine ersten poetischen Versuche, die er 1 8 3 2  —  1 8 3 6  in 
einigen B lä ttern  seiner H e im a t, dann 1 8 3 7  im „M usen- 
A lm anach« veröffentlichte, wurden günstig beurtheilt. I n  
den folgenden Jahren  fanden mehrere N ovellen  und G e ­
dichte, letztere meist Uebersetzungen a n s slavischen Sprachen, 
in der „A llgem einen  M odenzeitung,"  im „K om eten,"  der 
„E uropa"  u . s. w . A ufnahm e, b is er in seiner „M osaik"  
(K rakau, 1 8 4 1 )  eine S a m m lu n g  lyrischer Gedichte, B a l­
laden und R om anzen zusammenstellte. Aufmerksamkeit er­
weckten besonders seine „ P a ra lle len "  (3 . A nfl. Leipzig, 1 8 8 2 ) ,  
die zuerst 1 8 4 9  auonym  während der großen B ew egu n g  
im  Kaiserstaate erschienen. D iesem  folgte 1 8 5 0  d as Gedicht 
„ V o n  einer verschollenen K önigsstadt" (2 . Ausl. H am burg, 
1 8 5 7 ) ,  ein Rom anzeukranz und 1 8 5 1  die Canzone „ N a p o ­
leon ," welche seiner spätern erzählende» D ichtung „ D er  
P a g e  des Kaisers" (Düsseldorf, 1 8 5 4 )  zur E in le itun g  dient. 
S a m m lu n g e n  erzählender Poesien  sind die „C am eeu" (D üssel­
dorf, 1 8 5 6 )  und die „G em m en" (H am burg, 1 8 5 5 ) , in denen 
sich besonders „ D er P r e is  einer A rznei," der „Schw an k  von  
O liv er ,"  das „Fastnachtmärchen" und die „Brautschau des 
G y g cs"  auszeichnet. W . ist a n s  der S ch u le  des Anastasius 
G r ü n  hervorgegangen und hat a ls  Dichter, namentlich in 
der poetischen E rzäh lung , zum T h eil Treffliches geleistet. 
Unter seinen wissenschaftlichen Arbeiten sind zunächst seine 
„Sp rich w örter der P o len "  (Lemberg, 1 8 4 7 ;  2 . Anfl. W ien , 
1 8 5 2 )  und seine „V olkslieder der P o le n  und N uthcnen"  
(Lemberg, 1 8 4 6 )  hervorzuheben. S ch on  früher a ls  O ffizier 
hatte er „E lem ente der Geom etrie". (Lem berg, 1 8 4 3 )  ver­
öffentlicht. Reich an historischem und kunstgeschichtlichem 
M ater ia l ist W .'s  M onografie über „ D ie  Kirchen der S ta d t  
Krakau" (W ien , 1 8 5 3 ) .  E in  ganz eigenthüm liches V er ­
dienst hat sich W . aber besonders durch zwei Arbeiten 
erw orben: durch die «Bibliografisch-statistische Uebersicht 
der Literatur des österreichischen K aiserstaatcs" und das  
„Biografische Lexikon des österreichischen K aiserthum s"  
(B . 1. W ien , 1 8 5 7 ) . D ie  erstere ist b is jetzt für die 
Jah re 1 8 5 3 — 1 8 5 4  (W ien , 1 8 5 4 ;  2 . Anfl. 1 8 5 6 )  und 
1 8 5 4  — 1 8 5 5  (W ien , 1 8 5 6 )  erschienen und im I n -  und 
A u slan d e a ls  eine dankenswcrthe Arbeit anerkannt w orden; 
d a s „Biografische W örterbuch" zeichnet sich ebenso durch 
R eichhaltigkeit wie durch Zuverlässigkeit a u s und zählt zu 
den besten W erken dieser G attung. Auch rcdigirt W . seit 
1 8 5 3  die „Oesterreichische B ib liografie"  in den «O ester­
reichischen B lättern  für Literatur und Kunst."

(„Z eit"  1 8 5 7 ,  p. 4 7 8 .)

Die Vortrefflichkeit und die SchiEsale 
der Cyrill'schen Orthografie.

I n  der M itte  des 9 . Jahrhunderts hat der hl. C y r i l l  
das Altslovenische und in der M itte  des 16. Jah rh . P r im u s  
T r ü b e r  das Ncnslovenische a u f P a p ier  gebracht. C yrill's 
Arbeit ließ n ich ts , die des T rüber hingegen noch viel zu 
wünschen übrig. D er  ungleiche E rfo lg  ist aber nicht etwa 
der W a h l der griechischen Buchstaben a u f einer und der 
lateinischen a u f der andern S e ite ,  sondern nur der ungleichen 
M ethode dieser zwei M än n er zuzuschreiben.

Die  Cyrill'sche Methode der Or thograf i e  besteht darin:  
f ü r  j e d e n  e i n f a c h e n  L a u t  d e r  S p r a c h e  e i n  e i n f a c h e s  
S c h r i f t ; e i chen  zn set zen,  oder in dem Grundsätze:  so 
v i e l e  e i n f a c h e  L a u t e  i n  d e r  S p r a c h e ,  so v i e l e  B u c h ­
s t a b e n .  D a r a u s  folgt :  1) daß jeder Buchstabe immer  gleich 
ausgesprochen wi rd ,  m a g  er sich in w a s  immer  für einer 
Verbindung mit  andern Buchstaben befinden; 2) daß dadurch 
dem Leser deutlich angezeigt  wi rd ,  wie jedes W o r t  auszu­
sprechen sei.

C yrill setzte seiner O rthografie die griechischen Buch­
staben, und zw ar so w ie sie zu seiner Z eit ausgesprochen 
w urden, zur G rundlage. Nachdem aber die sloven. Sprache  
mehr einfache Laute hat a ls  die griechische, so erfand er 
für jene eigenthüm lichen Laute der sloven. S p rach e , welche 
der griechischen fremd sind, eigene Schriftzeichen oder Buch­
staben. I m  G anzen fand er in der altsloven. Sprache 38  
einfache oder E lem entar-L aute *), daher setzte er den 2 4  
griechischen Buchstaben noch 1 4  neuerfundene hinzu. Auf 
diese A rt brachte er eine so vollkom m ene O rthografie zu 
S t a n d e ,  daß D o b r o w s k y  davon sagen konnte: A lpha­
belum  om nibus num eris absoliilum . D ieser O rthografie 
bedienen sich noch hent zu T a g e  die R ussen, die S erb en  
und die B u lg a ren , welche zusammen von S c h a f a r i k  auf 
6 0  M ill, angegeben werden. Ncbstdem haben die Cyrill'sche 
O rthografie auch die W alachcn für ihre Sprache adoptirt. 
W a s  eigentlich der Cyrill'schen O rthografie so hohen Werth 
g ib t, ist die M ethode, jeden einfachen Laut der Sprache  
durch ein einfaches Zeichen in der S ch r ift darzustellen, 
und n u r  d er  M e t h o d e  gebührt eigentlich d as Lob, welches 
der Papst J o h a n n  VIII. der sloven. S ch rift in einer B u lle  
m it den W orten  erth eilte: L iteras s lo v en ica s ju re  Iauda- 
m us. Also s lo v en ica s nicht s la v e n ic a s , oder sla v ica s  spricht 
der Papst im 9 . J a h rh ., übereinstimm end m it a llen  alten  
Urkunden.

G anz anders erscheint die Truber'sche O rthographie, 
wenn m an sie recht betrachtet. S i e  setzt gleich den übrigen 
teutonischen O rthografien  bei den V ocalen  einen Buchstaben 
für mehrere L aute, bei den Consouanten aber umgekehrt 
oft zwei oder, rücksichtlich der teutonischen O rthografie über­
haupt, auch mehrere Buchstaben für einen einfachen Laut.

* )  I m  Ncuslovenischcn haben w ir einige Laute verloren, so daß wir 
ihrer nur 3 2  haben.



D ie  F o lg e  d a v o n  sind, nebst » « n ö th ig e r  V e r lä n g e ru n g  der 
W ö r t e r ,  viele Z w eideutigke i ten ,  M ißv ers tän dn is se  u nd  v o r ­
züglich bei unbekan n ten  W ö r t e r n  rücksichtlich der V ocale  ge­
gründete Z w e ife l ,  ob m a n  sie recht oder falsch gelesen habe;  
indem m a n  nach dieser O r th o g ra f ie  o ft  gcnöthiget wird, 
W ö r te r  v on  verschiedener Aussprache und  ungleicher B e d e u ­
tung  ganz gleich zu schreiben, $. B .  die drei W ö r t e r :  sv e t ,  
der R a t h ,  s v e t ,  die W e l t ,  und  s v e t ,  he i l ig ,  schreibt m a n  
nach Truber 'scher  O r th o g ra f ie  ganz  gleich, ungeachtet  sie in 
ihrer A ussprache  sowohl a l s  auch in ihrer  B ed e u tu n g  ganz 
verschieden sind. Und solche F ä l l e  kom m en im Slooenischen  
g a r  häufig  vor.  D ie  A n w e n d u n g  der  Tonzeichen oder Accente 
zur Bezeichnung der Verschiedenheit der L au te  fü h r t  wieder 
zu an d e rn  Uebelständen, M iß d e u tu n g e n  u n d  Jnconsequcnzen, 
deren E r ö r t e r u n g  h ie r  zu weit  füh ren  würde .  M ancher  
m ißbraucht  d a s  geschärfte Tonzeichen  bei s v e t ,  der R a th ,  
welches bei z e t  a m  w a h re n  P l a h e  is t ,  ohne dadurch die 
S ich e rh e i t  der Aussprache zu erzielen.

W e n n  m a n  die M e th o d e  der Cyril l 'schen O r th o g ra f ie  
auch n u r  a u f  die V o ca le  beschcänkt, in  welchem F a l le  sic 
sehr leicht zu merken u nd  bei jeder  O r th o g ra f ie  a n w e n d ­
b a r  ist, so zeigt sich gleich die Wichtigkeit  ihrer  praktischen 
B e d eu tu n g .  M a n  verm ehre  jede beliebige O r th o g ra f ie  nist 
drei V oca lze ichen , d. i. fü r  d a s  h a lb lau tend e  und  hohe e 
u n d  d a s  offene breite o ,  u n d  m a n  wird  im m e r  g e n au  wissen, 
wie m a n  j e d e s ,  auch d a s  unbekannteste slovenische W o r t  
richtig nuszusprechen h a t ;  denn  die üb r ige  V e rm e h ru n g  der 
Buchstaben dient eigentlich n u r  der C o nsequ enz ,  der V e r ­
m e id un g  der Collisiouen m it  an d e rn  O r th o g ra f ie n  und  der 
W o r tv e rk ü rzu n g .  D ieses  M i t t e l s ,  nämlich  der V erm e h ru n g  
der g a n g b a re n  O r th o g ra f ie  m it  drei  Vocalzeichen, bedienen 
sich m ehrere  Geistliche a u f  dem L an de ,  u m  solche F am il ien -  
lm b  O r t s - N a m e n ,  die sie d a s  erste M a l  h ören  u nd  die sich 
m i t  keiner, a u ß e r  der Cyrill 'schen O r th o g ra f ie ,  g enau  schreiben 
lassen, doch im m er  richtig lesen zu können.

D ie  Cyrill'sche M e th o d e ,  a l s  d a s  einzige H i l fsm it te l  
zur richtigen S c h re ib u n g  ein iger sloven. N a m e n ,  u m  sie recht 
lesen zu k önnen ,  empfiehlt u n te r  A n dern  mich H e r r  Heinrich 
F r e y e r  in  der V o rrede  zu dem in  Laibach 1 8 4 6  gedruckten 
„alfabctischen Verzeichniß a l le r  O r t sc h a f t s -  u n d  Schlösser- 
N a m c n  des  H crz o g th u m s  K r a i n , "  w o r in  er deutlich zeigt, 
d aß  m a n  einige sloven. N a m e n  m it  keiner an d e rn  O r t h o ­
grafie der  Aussprache g em äß  schreiben k ann .

S c h o n  vor  1 0 0  J a h r e n  em pfah l  d ringend  die Cyrill'sche 
O r th o g ra f ie ,  oder eigentlich die Cyrill'sche M eth o d e  der O r t h o ­
grafie ,  m i t  Z u g ru n d e le g u n g  der  latent.  Buchs taben ,  a l s  eine 
fü r  die sloven. S p r a c h e  einzig genü gen de  O r th o g ra f ie ,  ein 
M a n n  v on  seltener Gelehrsam keit ,  J o h a n n  P o p o v i č .  E r  
w a r  von  Cill i  gebürtig ,  w a r  Professor  der deutschen S p ra c h e  
in  W ie n  u n te r  M a r i a  T h e r e s i a  u nd  starb im I .  1 77 4 ,  
V o n  seinen zahlreichen S c h r i f te n  ist m e in es  W issens n u r  
e i n e  gedruckt, u n d  zw a r  in einem dicken Q u a r tb a n d c  u n te r  
dem T i t e l : „Untersuchungen  v om  M e e r e . "  S e i n e  H a n d ­
schriften, deren ich selbst eine besitze, beweisen seine seltene

A uffassungsgabe. E r  schrieb so richtige A b h a n d lu n g e n  ü ber  
einzelne T h e ile  der stoven. G r a m m a t ik ,  d aß  m a n  wirklich 
staunen m u ß ,  wie sich der M a n n  zu jener  Z e i t ,  da  m a n  
die stoven. S p r a c h e  bei u n s  g a r  nicht beachtete, so richtige 
Ansichten d a rü b e r  an e ign en  konnte. —  S o  wie P o p o v i č  
h a t  später  auch K o p i t a r  die Cyrill'sche O r th o g ra f ie  in seiner 
kraini'schen G r a m m a t ik  v om  I .  1 8 0 8  hoch a n g e rü h m t ,  und 
a l s  die der stoven. S p r a c h e  einzig entsprechende m it  vielen 
G r ü n d e n  d a rg e le g t ,  welche G rü n d e  von  D o b ro w sk y  und  
an dern  P h i lo lo g e n  a l s  vollkommen richtig a n e rk a n n t  w urden .

Allein  ungeachtet  die Cyrill'sche O r th o g ra f ie  vor  allen 
an dern  auch d a r in  ihren  V o rzu g  h a t ,  d aß  sie von  einem 
P ap s te  belobt u nd  von  vielen G e leh r ten  erster G rö ß e  hoch 
gepriesen w a r ,  so ha t te  sie doch auch ihre T a d le r  und  m uß, 
so wie a l le s  G u te  in der W e l t ,  u m  sich zu e rh a l ten ,  e r­
kämpft w erden ;  denn die E in fü h ru n g  der wichtigsten E r f in ­
dungen  und  wohlthä tigsten  Verbesserungen in d a s  praktische 
Leben h a t te  im m er  heftige G eg n e r .  S o  tadelten  E in ig e  
schon im 1 0 .  J a h r h ,  die Cyrill'sche O r th o g r a f ie ,  u n d  dieß 
v e ran la ß te  den P. H r a b e r  C e r t i f i z e c , der gleichfalls im  
10 .  J a h r h ,  lebte ,  eine Apologie der Cyrill 'schen O r th o g ra f ie  
in der stoven. S p ra c h e  zu schreiben, und  d a s  ist eben die 
älteste stoven. O rig inalsch r if t  in Cyrill 'scher O r th o g ra f ie ,  die 
a u f  u n s  gekommen ist,  u nd  schon deßhalb  a l s  einziges 
D e n k m a l  jener  Z e i t  höchst m erkw ürdig .  Diese Apologie h a t  
acht Auflegen erleb t ;  die neueste ist die P r a g e r  Auflage vom  
I .  1 8 3 1 ,  w o v o n  ich selbst ein E x e m p la r  besitze. D e r  V e r ­
fasser P. H r a b e r  n e n n t  sie p is m e n a  s l o v e n s k a , also nicht 
s l av o n sk a  oder s l a v j a n s k a ,  wie E in ig e  heu t  zu T a g e  schreiben 
und  sich d a r in  geschmeichelt f inden, ihren  N a t i o n a l - N a m e n  
von  s la v a  a b z u le i t e n , welche Eite lkeit  bei unseren al ten  
V o r fa h re n  ganz  unbekannt-g 'ewesen zu sein scheint.

A ls  P. H r a b e r  alle E in w e n d u n g e n  der G e g n e r  der 
Cyrill 'schen O r th o g ra f ie  an g e fü h r t  und  m it  tüchtigen G r ü n ­
den widerlegt  h a t te ,  r ief er a u s : »N e v ed e t ’ s e  č to  g la -  
g o l a s c  o k a a n i i j«  d. i. die betrogenen B e t rü g e r  wissen selbst 
nicht, w a s  sie t ad e ln !

Z u r  vollständigen Geschichte der Schicksale der Cyrill ' -  
schen O r th o g ra f ie  m u ß  noch an g e fü h r t  w e rd e n ,  d aß  auch 
zu unserer  Z e i t ,  und  z w a r  im I .  1 8 3 3  ein heftiger G e g n e r  
der Cyrill 'schen O r th o g ra f ie  au fs tand ,  nämlich Tschop, der 
aber,  interessant genug,  seine Po lem ik  nicht m i t  dem A n f a n g s ­
buchstaben seines N am en s , ,  wie ihn die Truber 'sche O r th o g ra f ie  
g ib t,  fe r t ig te ,  sondern m it  dem Cyrill'schen Z e ic h e n !

M e t e l k o .

x v i l .  Monats - Versammlurrg.
B ei  derselben lenkte der V e re in s  - S e c r e t ä r  die Aus- 

merksamkeit der Anwesenden a u f  d a s  A u g u s t -H e f t  der 
„ M i t th e i lu n g e n "  und  den wesentlichsten I n h a l t  desselben.

H e r r  D i rec to r  N e  ca sek  setzte seine, stets m i t  so regem 
In te resse  au fgen o m m en en  M itth e i lun gen  über  d a s  L a i ­
b a c h e r  G y m n a s i u m  ( 1 6 3 4 — 1 6 6 0 )  fo r t ,  a u s  beiten wir.



m it Uebergehuug der sich stets wiederholenden D ram en-, 
Aufführungen, D ccla in ation en , häufigen F eria l- und kirch­
lichen Festtagen, dann B estrafungen einzelner S ch ü ler wegen  
A usschw eifungen, T u m u lten  und d g l,, die nachfolgenden 
N otizen h erau sheben : I m  I ,  1 6 5 4  findet sich angemerkt, 
daß daS späte Eintreffen der S tud ierenden , von denen manche 
erst im Decem ber von den Ferien  zurückkehrten, durch Z u ­
rückbehalten in den untern Classen (!) und andere S tr a fe n  
geahndet wurde. I n  den obern Classen kommen wiederholte 
nächtliche A usschw eifungen, in den untern vielfache Uebcr- 
tretungen des V erbots des B a d en s vor. D ie  S tr a fe  der 
Ausschließung hatte drei G rad e: sie geschah entweder durch 
allein ige Bekanntm achung in der betreffenden Classe oder 
in a llen  C lassen , oder öffentlich durch ein P rogram m . 
Am  Feste der hl. K lara wurde unter dem Volke eine S o n n en -  
finsterniß und m annigfaches Unglück vorhergesagt; doch (!) 
wurden keine Ferien gestattet, und der T a g  g ing  ohne 
Unglück vorüber. D a  m it den S tu d ie n  - Zeugnissen viel 
U nfug getrieben w u rd e, so wurden dieselben nur in drin­
genden F ällen  ausgestellt. Z u  A nfang des Sch u ljab res  
und auch sonst wiederholt w allfahrten  die S tud ierenden  
m if den R oscnbachcr-V crg; unter W eg es wurde der R osen­
kranz lau t gebetet. Fortschritte in religiöser und wissen­
schaftlicher B eziehung werden w ahrgenom m en. W ährend  
durch drei J ah re  zuvor kein S ch ü ler in den J esu iten -O rden  
tra t, geschah diese 1 6 5 4  von D re ien ; außerdem  trat einer 
zu den Bernardinern, ein zweiter zu den Franziskanern und 
ein dritter zu den Augustinern. Am 2 4 . Decem ber 1 6 5 5  
wurden die Studierenden  nach Hanse geschickt, w eil viele 
sehr arm w aren  und sich Lebensm ittel sam m eln mußten 
D a  sich bei D arstellung des K a m a 's  das „ P a ra d ies"  die 
Stud ierenden  einige Unzukömmlichkeiten zu Schu lden  kommen 
ließen , so wurde beschlossen, ähnliche D ram en  entweder gar 
nicht oder mit mehr Vorsicht aufführen zn lassen. I n  Folge  
dieses Beschlusses wurde die Aufführung dieses D ra m a 's  auch 
im 1 . 1 6 5 6  den Rhetoren, welche um  die dießfällige B e w illi­
gung nachsuchten, nicht gestattet, w ohl aber in den darauf­
folgenden Jahren  1 6 5 7 — 1 6 6 0 . —  I m  I .  1 6 5 6  wurde eine 
V erordnung des Landeshauptm anns bekannt gem acht, zu 
Folge welcher Jenen  die Aufnahm e in die S tu d ie n  verw ei­
gert werden sollte, die sich m it hinreichenden Lebensm itteln  
nicht ausw eisen  konnten. D eßhalb  verließen einige Schüler- 
a u s Gottschee die S tu d ie n . Am  1 9 . N ovem ber wurde, wegen  
der andermär s  herrschenden Pest, in Laibach kein Jahrm arkt 
abgehalten. Am 2 2 . M ärz 1 6 5 7  wurde die feierliche W a b l der 
obrigkeitlichen Schulw ürdcn  in der S y n ta x  vorgenom m en. 
U m  nämlich den W etteifer unter den S ch ü lern  anzuregen  
und zu unterhalten , fand in der R eg el im A nfange jedes 
M o n a ts  die S c r ip lio  pro imperio seu  m a gistra tibus creandis  
S t a t t ,  und cs wurden jene S ch ü ler , welche die besten A u s ­
arbeitungen geliefert batten, zu verschiedenen obrigkeitlichen 
W ürden der S ch u le  erhoben; diese w aren: C en sor, D ecu r io , 
D ecurio  m axim us, zuw eilen  auch Im perator, P raetor. Jedem  
D ecurio  ward eine A nzahl Schü ler übergeben, die ihm täglich

vor A nfang des U nterrichts die Lection recitirten. D ie  Decu-- 
rionen wurden entweder vom  D ecurio  m axim us oder vom  
Lehrer selbst gew ählt. U m  sich von der T reue der Decu- 
rioncn zu überzeugen , prüfte der M agister täglich einige 
der Nachlässigern. D ie  schriftlichen Arbeiten wurden von  
oen D ecurioncn eingesam m elt und co rrig irt, während der 
Lehrer die der D ccm ion en  in der S t i l l e  verbesserte. E inige  
der Besten und Schlechtesten wurden auch lau t vorgelesen.
—  A m  1 6 . M a i wurden ein ige D ra m en  ssm „ G arten  bei 
der S t a d t "  in G egen w a rt des L andeshauptm anns aufge­
führt. —  Jede Classe hatte ihren eigenen Schutzpatron  
(die Parvisten  den S t .  J o h a n n  B ., P rin cip is teu : hl. Schutz­
en g e l, G ra m m alisten : S t .  S t a n i s la u s ,  S y n ta x is te n : S t .  
A loisius. P o e ten : F ranz X ., R hetoren: S t .  I g n a t iu s ,  Casi- 
sten: T h o m a s A g u in u s), dessen Fest sie feierlich beging und 
an diesem T a g e  vor den übrigen S ch u len  den V ortritt hatte.
—  Am 2 9 . J u l i  fand eine theologische D ep u tation  bei den 
PP. Franziskanern S t a t t , welcher auch die Casisten bei­
w ohnten. Am 1 2 . J än n er 1 6 5 8  besuchte der Abt von S ittich  
die S ch u len  und beschenkte die Lehrer. Am  2 2 . d. M . symbo­
lische D arstellung der „Fleischwerdung des W o rts«  durch das 
U r a n ia :  N a rcissu s in Hörern co m m uta lus, in G egenw art 
einiger Herren und dreier G räfinnen. D er  dam alige Präfcct, 
J o h a n n  D o lar , kam nach P assau a ls  Professor der Rhetorik. 
Am 5. August 1 6 5 8 :  ein D anksagungsfest an die h. S tä n d e  
K rain 's, welche a u f ihre Unkosten den Jesu iten  ein neues 
Schulgebäude hatten bauen lassen. D a s  Fest bestand in 
einer zw eitägigen  theatralischen D arstellung » T heodosius  
Junior«  und am  dritten T a g e  a u s  einer Dankrede an  die 
zahlreich versam m elten S tä n d e . Am 1 4 . d. M . begann der 
Unterricht in diesem neuen Schulhause, dem jetzigen Redontcn- 
G ebäude, auf dem noch die beiden, die J ah reszah l 1 6 5 8  for- 
mirenden Chronografica stehen:

noV ae aeD es gyM nasI I  L abaC ensI s . 

aere orD I nV M  C arnI oL I ae.

I m  J u n i 1 6 5 9  m ußte der Casist S e b  R e s b o r s c h itz  
im neuen H örsaale, in G egenw art aller S tu d ieren d en , im 
Bußhem de (indutus sa c c o  et cap pa) w egen Trunkenheit und 
Schlägereien  B uße thun. Am  14 . M ärz 1 6 6 0  wurden in der 
Kirche ^ deutsche D ra m en  aufgeführt. Am  1 2 . Septem ber  
wurde das D ra m a  „R udolfus I. P iu s , V ic to r io su s , Pavi­
llons« zu Ehren S e in e r  M ajestät des Kaisers L e o p o ld  I. 
und des E rzherzogs L e o p o ld  W i l h e l m  aufgefü hrt, und 
dauerte vier S tu n d en . Am  Schlüsse theilte Herr N e c a sc k  
einige interessante D ocum ente m it, nämlich den Verkanfs- 
Contract zwischen R elig io n sfon d  und S tä n d e n , w orin  der 
erstere diesen Lcßern das „in der S ta d t  nächst der Pöllander  
Vorstadt liegend gewesene Franziskaner-Kloster- und Kirchen- 
gebäude zur Herstellung eines L yceum s« verkaufte, und dann  
die Gesuche sammt Bescheiden, w orin  die S tä n d e  beim hoch- 
löblichen Landrecht um  Ausschreibung eines A m ortisations- 
Edictes b aten , um  nach vergeblich verflossener Frist das 
R cdoutcn-G ebäude —  da sich die d am als aufgehobenen



Jesu i ten  a l s  E ig e n th ü m e r  nicht melden konnten —  a u f  
ihren N a m e »  umschreiben zu können . —

P r o f .  M e t e l k o  sprach über den » S l a v i n «  D o ­
b r o  w  s  k y 's .  I m  I .  1 8 0 6  erschien ein sehr werthvo lles  
W erk von  D o b ro w sk y  u n te r  dem T i t e l : „S lav in .  Botschaft 
a u s  B ö h m e n  a n  alle slavischen V ö lker ,  oder B e i t rä g e  zur 
Kenntn iß  der slavischen L i te ra tu r  nach a l len  M u n d a r t e n . "

I n  diesem W erke g ib t  D o b ro w sk y  die vorzüglichsten 
literarischen Erzeugnisse eines jeden der 1 0  sloven. D ialec te  
a n ,  und  z w a r ,  w a s  von  vorzüglicher Wichtigkeit, m it  seinen 
kritischen E r lä u te r u n g e n .  E r  bespricht die erste P e r io d e  des 
Nenslovenischen ziemlich w e i t l ä u f ig ,  m it  A n fü h ru n g  der 
Geschichte und  der  vorzüglichsten Leistungen unserer  ersten 
L i t e r a to r c n : T r ü b e r ,  D a l m a t i n  und  B o h o r i z h ,  
wie auch ih re r  kroatischen M i t a r b e i t e r :  des A n ton  D a l -  
m a t a  und  S t e f a n  C o n s u l ;  diese zwei gibt er sogar 
im  P o r t r ä t  a n  und  e r z ä h l t ,  wie sie die W erke  T r u b e r ' s  
in 's  Kroatische umsetzten, und  sie in cyrillischer u nd  g la g o ­
litischer O r th o g ra f ie  zu W it te n b e rg  drucken ließen.

W ie  wichtig dieses W erk  vorzüglich f ü r  die dam al ig e  
Z e i t  w a r ,  erhellet d a r a u s ,  d aß  cS v ordem  bei u n s  auch 
den eifrigsten L ite ra ten  zu einer K en n tn iß  der literarischen 
Leistungen an dere r  slavischen D ia lec te  zu gelang en  unmöglich 
w a r ,  j a  m a n  m ußte  so gar  d a s  nicht, w a s  in unserm  D i a ­
lecte v o rhe r  Vorzügliches ist geleistet w orden .  E i n  Beispiel 
dieser A r t  haben  w i r  a m  P . H y p o l i tn s .  E r  w a r  im A n fang e  
des  18. J a h r h .  K a p u z in e r -G u a rv ia n  zn N en stad t l  u n d  schrieb 
zum V e rw u n d e rn  viel S lo v en isc h cs ,  ohne eine K en n tn iß  zu 
h aben  v on  den wichtigsten slovenischen W erken  der  ersten 
P e r io d e ,  zu welcher thcilweisen K en n tn iß  e r ,  wie er selbst 
schreibt,  viel spä ter  und  zw a r  v o n  u n g e fä h r  durch einen 
Bnchdrlicker ge lang te .

1. P .  H y p o l i tn s  übersetzte der Erste  in d a s  S lovcnische 
d a s  bekannte E rb au u n g s b l ich  des T h o m a s  v.  K e m p i s ,  
d a s  viele A u f la gen  u nd  später  auch m ehrere  neue Uebcr- 
setznngen erlebte.

2 .  E in e  sloven. G r a m m a t ik  schrieb er in der la tem . 
S p r a c h e .  A ls  er seine G r a m m a t ik  im M a n n sc r ip te  sam m t 
seinem W örterbnche dem Blichdrnckcr übergeben  hatte , 
brachte ihm  dieser die B o h o r i z h ' s c h e  G r a m m a t i k ,  von 
welcher der P a t e r  f rüher  nichts w u ß te  u n d  sich hoch ver­
w u n d e r te ,  d aß  die K ra in e r  einst schon eine G r a m m a t ik  
ihrer  S p r a c h e  hat ten .  D a s  w a r  im I .  1 7 1 1 ,  und  die 
G r a m m a t ik  v on  B o ho rizh  w u rde  gedruckt im I .  1 8 8 4 ,  
also 1 2 7  J a h r e  f rü h e r ,  u nd  dieser so fleißige L i te ra t  kam 
so spät und  n u r . v o n  u n g e fä h r  zur K en n tn iß  dieser G r a m ­
matik! P. H y p o l i tn s  überzeugte sich bald  und  leicht, d aß  die 
Bohorizh'sche G r a m m a t ik  V o rzüg e  v or  der seinigen habe.

U m  nach dieser G r a m m a t ik  sein M a n u s c r ip t  zu ver­
bessern, n a h m  er es v om  Buchdrucker zurück. A u s  seinem 
M a n n sc r ip te ,  welches unsere Lycca l-B ib l io th ek  besitzt, kann 
m a n  sich ü be rze ug en ,  wie er die S a u s e -  und  Zischlaute 
nach Bohorizh  corr ig ir te ,  die V erd op pe lu ng  der C onsonanten  
wegstrich und  andere  Vcrbcssernngcn a n b ra c h te ;  a l s  aber

der C orrcc t ionen  so viele w u rd e n ,  d aß  der Se tze r  d a rü b e r  
in Verzweiflung  hät te  g era then  k ön nen ,  unterzog  sich der 
M a n n  von eiserner G ed u ld  der w a h r h a f t  herkulischen Arbeit ,  
seinen F o l ian ten ,  der int ersten T h e i l  7 3 2 ,  im zweiten T h e i l  
2 8 4  klein u nd  g e d rä n g t  beschriebene F o l i o - S e i t e n  en thält ,  
noch ein M a l  abzuschreiben. D a z u  kommen noch 7  ziemlich 
starke A p p e n d ic e s ,  d a ru n te r  der bekannte O rb is  p ic tu s ,  der 
einst in den G y m n a s i a l - S c h n le n  gebraucht w u rd e ,  in 7 0  
F o l i o - S e i t e n ,  lateinisch, deutsch und  slovcnisch. D a s  m ü h ­
sam e, nicht weit  g enug  gediehene Abschreiben dieses M a u u -  
scriptes hem m te den D ru ck ,  der endlich ganz  unterb lieb .  
N u r  der erste B o g e n  w u rde  gedruckt u n te r  dem T i t e l :  
D ic t io n a r iu m  t r i l i n g u e , ex  t r ib u s  nobilissim is E u r o p a c  
l in g u i s ,  nämlich lateinisch, deutsch, slovenisch.

I m  I .  1 7 1 5  ließ P. H y p o l i tn s  seine l a t e n t . -slovcnische 
G r a m m a t ik  drucken, wobei er sich so streng a n  B ohorizh  
h ielt ,  d aß  m a n  sie, nicht m it  Unrecht,  f ü r  die zweite A u f­
lage der Bohorizh'schen G r a m m a t ik  h ä l t .  Doch n an n te  er 
den Bohorizh  n icht ,  weil  vielleicht bei jenem E x e m p la r ,  
d a s  er h a t t e ,  d a s  T i te lb la t t  fehlte, m i th in  ihm  der V e r ­
fasser u n b ekan n t  w a r ,  oder verschwieg er absichtlich a n s  dem 
G r u n d e  dessen N a m e n ,  weil B o ho rizh  ein P ro te s ta n t  w a r .

Ebenso  ign or i r te  der A u gu s t in e r -M ö n ch  P. M a r c u s  
P o c h l i n  (geboren in einer V o rs tad t  von  Laibach) die beiden 
f rühern  G ra m m a t ik e n ;  denn er g ab  sich in seiner krainischen 
G r a m m a t i k ,  die int I .  1 7 6 8  gedruckt w u r d e , ausdrücklich 
fü r  den ersten f ron t .  G ra m m a t ik e r  a u s ;  es sieht aber  auch 
wirklich seine G r a m m a t ik  wie ein erster roh er  Versuch a u s .

A u s  dem V o rhergehenden  ersieht m a u  deutlich ,  wie 
w o h l thä t ig  D o b ro w s k y 's  S la v in  a u f  unsere so genannten  
L i te ra torcn  einwirken m u ßte ,  der die ägyptische F ins te rn iß ,  
m it  der sie um geben  w a r e n ,  verscheuchte, und  im  Geiste 
K o p i t a r ' s  t t . 91. ein fo r tw ä h ren d  leuchtendes Licht anzündete.

E in  vorzüglicher F örd e re r  der gesunden Kritik und  d es  
g e läu te r ten  Geschmackes w a r  der ,  weil.  rühmlichen A n den ­
kens, B a r o n  S i g m u n d  Z o i s ,  ein ausgezeichneter G eleh r ter ,  
und  auch in an d e rn  B ez iehungen  ein g ro ß e r  W o h l th ä te r  fü r  
K r a i n ;  er w a r  der  Erste u n te r  u n s  S l o v c u c n ,  der den 
S la v in  gebührend  zu w ü rd ige n  w u ß te  und  sich bestrebte, 
die vielen ta len tvo llen  M ä n n e r ,  die sich häufig  mit ihn  
versam m elten ,  m it  dem I n h a l t  desselben bekannt zu machen.

H ie ra u f  v e r l a s  der V e r e in s - S e c r e tä r  zwei, im innigsten 
Z u sa m m e n h a n g e  stehende, vom  correspondirenden M itg l iede  
D a v o r i n  T e r s t e n j a k  eingeschickte A b h a n d lu n g e n :

Ueber die Göttin Noreja.
I n  der  M y th o log ie  der indo-germ anischen  Völker er­

blicken w i r  die G ö t t i n  E r d e  a l s  die A l lm u t te r , die 
Quelle  a l les  Lebens u n d  a l le r  N a h r u n g ,  in einer sehr 
hohen B ed eu tu ng .

Auch bei den S l a v e n  stand diese G o t th e i t  in einer 
sehr hohen E h re  und  w a r  von  besonderer Wichtigkeit.

W ie  fast in allen  S p r a c h e n  die E r d e  w e i b l i c h  
u n d  im Gegensatz zu dem sic u m fangenden  v ä t e r l i c h e n



H im m el a ls  g e b ä r e u d e , s r  u cht b r i n g e u d e M  u t t e r 
aufgefaßt w u rd e, so auch in der slavischen. S i e  heißt: 
zem ie, zem ia, zem lja, lithauisch zem yria, zem patti, gleichsam  
die Exdfrau.

D ie  E r  d g  ö t t i i i  hat bei den iiido-germ au. Völkern 
verschiedene' N am en . B e i den Thrakern Und Griechen hieß 
die E r d g ö t t i n ,  a ls  die unsterbliche M u tter , die S c h ö ­
pferin, A llnährerin , S egeiissp cu dcrin : denn die
Erde yij, /e«, yaia , hieß auch dü. —

D er Lautwcchsel des g  m it d ist im Dorischen häufig, 
vergleiche die D oppclform cii: yeqjvQa und dt'qiovQu, yvöcpog 
und dröqog, nrpsr\ und nTjdrj, y).vxvg und du lcis 1) ,  aber 
auch im  S lavischen  finden mir den U ebergaug des d in g ;  
z. B. dlbsti und g lb s t i, y lvq a , cechisch d labani, yXacpoo —  
yXvcpco, ferner dues und g n e s ,  dletva und g le tva  it. s. w.

D e m e t e r  bezeichnet somit d a s , w a s  Zem e m ati —  
die M utter E rde, die Erdm utter.

A lö R  c a l g r u u d d e r  W e l t ,  a l s  die l e b e n -  
g e b e n d e  K r a f t ,  nannte sie der Grieche r a s a 2), sansk. 
g o ,  terra , nach B o  p p  von der W urzel g ä ,  ire. D a s  
sansk. g o , g ä u s , bedeutet aber auch b os und v a c c a  —  
vcrgl. slav. g o v ,  R in d , goth, g a v i —  also sind die Bezeich­
nungen für die w e i d e g e b  e nde  E r d e  und die weidende 
K u h  auS einer W u rzel; beide sind ja  N ähterinnen  und 
fallen nidjt bloß etym ologisch, sondern auch mythologisch 
zusammen 3).

S t e t s  ga lt die E r d e  für die wahre M u t t e r  des 
menschlichen Geschlechtes, welche in den Z eiten  des a llg e­
m einen Ursprunges die ersten Menschen a u s ihrem Schooßc  
geboren habe u n d , a ls  d as e r s t e  W e i b ,  auch die erste 
Schw angerschaft und G eburt bestand 4).

Noch bedeutet im S lavischen  Baba die E rd göttin , aber 
auch die G roß- und W ehm utter. Baba ist identisch m it der 
indischen B haväni —  beide sind das P rincip  der Urmütter- 
lichkcit in der N atur —  die großen W cltam m eu und Näh- 
reriiincu.

A us einem  römisch-slavischen Denksteine, der in M arburg  
aufgefunden w urde, kommt sie unter der Intent. B enennung  
N V T R IX  AVG V ST  A  vor 5).

Baba ist eine R eduplication  a u s ba +  b a , w ie pa -si­
p a , iiia -si- m a , ta -si- ta u. s. w. D ie  sansk. B enennung der 
Erdm utter B M va u i ist a u s b h ü , e s s e ,  entstanden, und die 
Bhäv'an! ist nur in ihrem M om en t, nicht aber etymologisch 
der slavischen Baba gleich.

D ie  P erso n en -N am en  B a b illa , B abecciu s 6) ,  die auf 
römisch-slavischen Denksteinen vorkom m en, erinnern au  den 
C u ltus der E r d g ö t t i n  Baba.

' )  P re lle r , griechische M ythologie, S .  464.
Plato, Cratyl. Tor. HI. S . 180. ed. Ast.

3) P o tt ,  etymolog. Forsch. 1 ,  194.
*) Plato, menax. S . 238.
5) Gruter, Inscript.- p. 102.
°)  AnkcrShofen, Handbuch der Geschichte des Herzogthums K ärnten, 

S .  5 1 1 . G ruter, p. 87. N r. 5.

I n  den V edas kommt die E rdgöttiu  auch unter dem 
N am en Parth ivi (P r th iv i) vor 7). D ie  Urradix ist p r ,  sansk. 
phal, zcnd: p ere , tra n scen d ere , letisch p lä , Infinitiv plat, 
ausbreiten. A u s dieser W urzel sind p o le , Feld, p olana , plan, 
Intein, p lan u s, slav. p la n j, tem in ., ebene F läche, planina 
u. s. w . E ine sccuiidäre W urzel ist p a r th , p r th , extendi, 
w orau s P a r th iv i, die w eite —  breite E rde, griech. nlarv, 
lithauisch p la in s , letisd) p la ts , altnordisch fle lja , planare, 
lateinisch, nach A bfall des L abialen , latus 8 *).

Parth ivi bedeutet somit nlaxeZa., la ta , und im S l a ­
vischen ist die organische Form  p itav a  —  p o lta v a , pu llava, 
kirchenslavisch p lztava .

P ita v a , P o lta v a , P ultava bedeutet aber auch im S l a ­
vischen eine w e i t e ,  b r e i t e  E b e n e ,  daher slavische 
O rtsn am en , die in der E b e n e  lieg e n : P u lla v a , int süd­
lichen R u ß la n d ; P u ltsk , in P o len  mit N a r e v ; P ultska , 
ein durch e i n e  E b e n e  fließender Bach in Unterstcierm ark; 
P u ltsk a va , in den ältesten Urkunden P ulcka —  Pultska, 
ein in der w e i t e n  P  e t t a u e r E b e n e  liegendes D orf, 
wo einst die röm isch-slavische M ulatto P u lla v ia , P u llov ia , 
das ist P u lla v a , P u ltova  stand s ).

S ch on  vor m ir hatte der gelehrte C onsul D r. v. H a h n  
den N am en P u ltovia  a ls  einen s l a v i s c h e n  erkannt und 
die V erm uthung ausgesprochen, daß schon zur S t r a b o u ' s  
Z eit s l a v i s c h e  Völkerschaften int S ü d e n  der D o n a u  mit 
Illy r ie rn  und Thrakern vermischt gew ohnt haben tonnten  10 *). 
Z u  dem B egriffe P arth iv i —  P u ltava  stimmt der N am e der 
E rdgöttin  ‘P ia , ’P ip , ’Pe(i], ’Pern, welche Bezeichnung  
int sansk. u rv i, die Erde, von uru, am plus, la tu s, m agnus, 
ihre P a ra lle le  findet H ).

E ine andere Bezeichnung für Erde ist im S an sk rit  
nartus 12) ,  und zu dies cm W o rt stimm t N e r lu s , N e r  tints, 
N am e einer germ an. Erdgöttin .

M ein es W issens ist die G rundbedeutung dieses W ortes  
noch nicht aufgefunden, ebenso die W urzel noch nicht an­
gegeben worden.

N artu s bedeutet auch W urm  und T ä n z e r , deßhalb 
m einte Herr H o f m a n u ,  es  sei die Bezeichnung nartus 
für E rde, w egen ihrer R undung entstandeu.

Ich  schlage n r t ,  i r e ,  sa ltare  v or , die aber fdjon eine 
secuudäre W urzel von n r , d u cere , aber gew iß  ursprünglich 
ire ist, und so fände die Bezeichnung nartus mt g o , g ä u s, 
idä, ilä , irä  ihr A n a lo g o n , deren W urzeln  ursprünglich auch 
ire ausdrücken. A u s der W urzel nrt ist d as polnische nurt, 
F lu th , S tr o m , L auf, dem ein sloven, nert entspräche, und

7) Rigveda, ed. Rosen, S . 177. Wilson Sansc. Gloss, s. v.
s) P o tt ,  etymolog. Forsch. II, 178. V enn ry , römische Lautlehre. 1, 

263. Ueber die Verehrung der Kuh bei den R öm ern , In d e rn  und 
Acgyptcrn lese m an die gelehrte Abhandlung A. W . Schlegcl's 
in seiner indischen Bibliothek. II. 2 8 8 — 295.

’) S iche meinen Aufsatz : 0  legi in pomenu rimsko slav. postaje Pul­
tovia, t« beti Novice J a h rg . 1 856 , S .  256. 284.

*°) H a h n , albanesische S tu d ie n , S .  239.
H) Bcnfcy, griech. W urzellericon. I , 80.
12f Wilson s. v.



welches w ir noch in den Pcrsonen-N anien N erto m ar, „cu rsu  
c larus,«  erhalten finden.

V on der W urzel n r haben w ir das kirchenslav. n rav , 
mos, slov. n a ra v a , serb. n a ra v  I3).

W ie die E r d g ö t t i n  a ls  L c b e n s m u t t  e r der 
Geburt des Menschen w alte te , so nahm  fie ihn, wenn er 
ans dem Leben schied, in ihren Schoost auf, und sein Geist 
war in ihrem Bereich. A ls Herrscherin der U n t e r w e l t  
war sie eine gefürchtete G öttin .

U nter den übrigen G öttern  der U nterw elt wurde auch 
bei den S la v c u  die E r d e  a l s  c h t h o n i s c h e  G ö t t i n  
verehrt. I n  ckleu slavischen S a g e n  herrscht die V orstellung 
von der U nterw elt in der t i e f e n  E r d e  vor.

Ich  erinnere hier nur au  die G ew ohnheit der alten 
S lav en  bei der E r d e  zu schwören, und beim S chw ören  
E r d e  au f ihr H aup t zu legen. W er die E r d e  s e l b s t  
zur Bezeugung einer W ahrheit oder zur B ekräftigung eines 
Schw ures an ru ft, m eint sicherlich nicht dam it die m aterielle 
Erde, sondern die G o t t h e i t  in der E r d e ,  in der U nter­
welt, wohin der Geist des Schw örenden einst kommen wird 14).

H ier verdienen die schönen und w ahren  W orte des 
vortrefflichen P r e l l e r  angezogen zn w e rd e n :

„® tc E r d e  ist in allen N a tn r-R e lig io n cn  ganz v o r­
zugsweise d as  G ebiet der V eränderungen und der u n ver­
söhnlichen Gegensätze. W ie ihre eigenen P roducte  kommen, 
gehen, wachsen, b lühen , und dann wieder hingenommen 
werden durch S o n n e n g lu th , E rn te  und W in te r, so ist sie 
selbst a ls  ein lebendiges B ild  sowohl a lles U r s p r u n g e s  
al s  al les U n t e r g a n g e s  der D ing e , der m ü t  t e r  l i ch e 
S c h o o s t  und d as  i m m e r  o f f e n e  G r a b .  Und diese 
Betrachtung lag dem Menschen um so näher, da er sich ja 
auch a ls  ein S o h n  der E rde und ein Gewächs der Erde 
roujSte, d as  wie die andern geboren w ird , um zu sterben 
und zur E r d e  zurückzukehren I5) .“

Nach dem N am en der griechischen E r d g ö t t i n ,  a ls  
U nterw eltsgöttin, D em eter C hthonia, hießen daher die T odten 
bei den Griechen dru.iri'ZQeioi, und bei den R öm ern die 
T  o d t  e n g c s p e n st e r  nach der E r d -  und S  a  a  t  g ö t - 
t i n  C eres-C ere riti 1G) . ' Auch bei den In d e rn  ist N irriti 
zugleich E rd  > und U nterw eltsgöttin  17).

B ei den norischen S la v e n  hieß die t i e f e  E r d e  a ls  
U nterweltsgöttin, die in ihren verborgenen K am m ern zugleich 
das Leben schafft, aber auch die T odten  b irg t, N oreja.

Ueber die verschiedenen Denksteine, ans denen sich dieser 
Name befindet, kann m an an derw ärts  lesen 18) ,  ich w ill 
hier gleich zur etymolog. E rk lärung  des N am ens schreiten. 
Die W urzel von N oreja ist dieselbe, die vom kirchenslav.

n )  M iklosich, R adices. S .  57 .
**) S ic h  S c h w a n k , M ythologie der S la v e » . S .  2 9 5 ,  2 9 6 .
15)  P r e l le r , griech. M ythologie. I. 396 .
" )  P lu tarch  de facie in  o rbe  lunae 28. Festus ed. Müller. S .  2 1 8 . 

W eber, indische S tu d ie n . 2 ,  191 .
" )  A usführlich >>» Archiv fü r Vaterland. Geschichte und Topografie, 

herausgegeben vom histor. V erein  f. K ärn ten . 2 . J a h rg .  p. 1— 19.

no ra , an trum , Höhle, Vertiefung, altcechisch n o ra , sp ecus, 
niso ist darin  der B egriff der N i e d e r u n g ,  V e r t i e f u n g ,  
des A b g r u n d e s  der t i e f e n  E r d e  enthalten.

D ie W urzel ist somit n re , in lr a re , su b m erg i, nori, 
m erg er« , a n s  welcher auch kirchenslav, n u r - i l i ,  ävulltrxeiv, 
ab su m ere, p o n u ja ti, in g red i, n ir is c e , d o m u s, ponreti, 
sub ire , neuslov. n o ra , serb. ponor, rnssinisch n y rja li, russisch 
n y rja tj, polnisch n u rz ic , cechisch no r i t i , stammt 19).

N oreja ist daher die G öttin  des N a ra k a , ta rta ru s , 
des tiefen, feuchten In n e rn  der E rde, des A ufenthaltsortes 
ver ivEQoi.

Noch findet m an bei P. M a r c u s  das W ort n a rk a  
in der B ed eu tu n g : H a f t , A rrest, an gefü h rt, wirklich ein 
m erkwürdiger Uebcrbleibsel der indisch-slavischen Bezeichnung 
für die ewige H aft, den im m erw ährenden Arrest im tiefen, 
dunklen E rebos.

N oreja steht fü r N ora. W egen des Suffixes vergleiche 
m an kirchenslav. v e re ja , v c c tis , b e rz e ja , sy r tis , ko leja, 
W agengeleise, lithauisch v edeja , u. s. w. I n  einem alt- 
cechischen Liede finden wir noch n o r  in der B edeutung 
U n te rw e lt:

By tw oriec  w  dicw ici w staup ii,
A  w seh ny  z n o  re  w ykaupil 20).

I n  der Umgebung von Luttenberg finden w ir lau ter 
D örfer m it my t h o l o g i s c h e n  N am en. D a  gemahnen u n s 
R adoslavci, G odem arci, S ita ro v c i, V erkovci, V idanovci, 
K ris ta n c i, K okorici an  den S o n n en g o tt R adogost a ls  
Freudenspender, R adoslav , —  a ls  H err der Musik und des 
G esanges G odem ar, —  a ls  S aa ten g eb c r S ita r, —  a ls  P flüger 
V erko , a ls  S c h e r  V idan, a ls  gelockter, schönhaariger G ott, 
K okor, a ls  Zerbrecher der Erdscholle, K ristan .

I n  dieser Umgebung finden w ir auch D örfer und zw ar 
recht nachbarlich beisammen, deren N am en an  den C u ltu s 
der E r d g ö t t i n  erinnern , a l s :  C izanjevci an  die brust­
reiche E rdgö ttin  C iza , die C eres m am mosa der S lovene» , 
O gričevci au die fürchterliche O gra  — U gra (h o rr id a , a sp era ), 
ein B einam e der winterlichen E rdgö ttin  B haväni —  Baba.

Aber da stehen auch zwei D örfer h a rt neben einander, 
wovon eines B abinci, d as  andere N oršanci heißt.

-$ n  N oršan ci ein nomen patronym  ist, so kann er n u r 
a u s  N orska  oder N o rk a  entstanden sein. Also w äre der 
N am e der E rdgöttin  a ls  U nterw eltsgöttin  noch in einer 
lebenden Bezeichnung erhalten. Allein ich führe noch weitere 
Belege an . A uf römisch slavischen Denksteinen kommt N oreja 
bald einfach, bald m it der P ara lle le  Isis N o re ia , N oreia 
Isis vor.

W a s  M  o n e 31) über die keltischen G ottheiten sagt, 
das gilt auch von den slavischen, nämlich: «D ie keltischen 
Religionen w urden n u r in die H ausrelig ion  der R öm er 
aufgenom m en, nicht in die des S ta a t e s ,  und die haupt­
sächlichen G ötter kommen fast n iem als auf den S te in en

IS)  M iklosich, Radices, p. 5 7 , 58.
20) S tarob. Sklad. S .  5 4 .
21j  Mone, das Heldenthm» im nördl. Europa. II, 340 .



m it ihren eigenthümlichen, sondern immer m it den römischen 
Namen vor. Jene Wesen, fü r die es im römischen Glauben 
wahrscheinlich keine Gegenstücke gab, behielten auf den 
Inschriften ihre keltischen Namen, die aber Parallelen hatten, 
kommen mit beiderlei Benennungen zugleich auf die Steine."

Die Isis war, wie schon H e r o d o t  berichtet, m it der 
E r d g ö t t i n  Demeter identisch. A ls E r d g ö t t i n  er­
kannten die I s i s :  P lutarch, ApuUejus, Macrobius 2a), 
so wie auch alle neuern kritischen Mythvlogen, a ls :
Zoega S3), Grenzer, Gerhard * 4) u. s. w. Für diese Aus- sein Zweifel war nicht ungerecht. Daß Taurisker Berg-
fassung spricht auch ihr S ym bol, die K u h ,  das B ild  der 
E r d e ,  des Ackerbaues und der Ernährung bei den 
Aegyptern 25).

Wie die E r d g ö t k i n  bei den Griechen, Indern und 
S laven die Herrschaft über die U n t e r w e l t  ausübte, so 
war auch Isis die B e h e r r s c h  e r i n d e r  T o d t e n  2S), 
und an den Wänden des Tempels zu Theben ist sie als 
Todtcnrichterin dargestellt17).

Also ist auch die Parallelstellung der Koreja m it der 
Isis von dieser Seite gerechtfertigt.

Der Römer hatte keine heimische, der slavischen und 
griechischen gleichartige Erdgöttin , denn weder die Tellus 
noch die Ceres und Ops sind das, was die griechische 
Demeter, die slavische Baba Zeme m a ti; er mußte also 
m it der slavischen Erdgöttin die ägyptische Isis, die in die 
Staatsreligion der Römer aufgenommen worden war, und 
dem W e s e n  de r  s l a v i s c h e n  E  r d g ö t t i n mit meisten 
entsprach, idcntisiziren.

Die S tad t Noreja und die N oric i, slovenische Form : 
Norci, Norskanci, N o rla n d , Norejan'ci, haben daher nach 
der Göttin Noreja ihre Benennung erhalten, obwohl auch 
die Deutung: „ D i e  i n  d e r  V e r t i e f u n g  l i e g e n d e  
S t a d t , "  „ B e w o h n e r  de r  N i e d e r u n g e n ,  V e r ­
t i e f u n g e n "  zulässig ist.

Daß die alte S tad t Noreja —  in der Gegend des 
heutigen Ncumarkt —  in einer V e r t i e f u n g  gelegen war, 
ist Thatsache. N orci —  N oric i wäre somit der Gegensatz 
von T o rc i, Torčani, Torscani —  Taurisci; erstere wären 
die T h a l b e w o h n e r  —  Dolanci, letztere die Gebirgs­
bewohner —  Gorčani, Gorenci. Schon der gelehrte und 
scharfsinnige, zu früh verstorbene C arl O ttfricd M ü l l e r  
hat in seinem Werke: „ D i e  E t r u s k e r , "  Folgendes 
geschrieben 2S) : Um den Verbanussee bis an den südlichsten 
Rand der höchsten Alpenzinnen wohnten die Lepontiner, 
eilt V o lk, beut der Name Taurisker beigelegt w ird , wie 
mebrern Alpenvölkern. Dieß scheint aber nur eine Benen­
nung von Bergbewohnern zu sein, und l e h r t  d a n n

Apulleius lib. XI.

Ü b e r  d i e A b s t a m m u n g  u n d  N  a t i o n a l  - V e r ­
w a n d t s c h a f t  n i c h t s ,  d i e  ü b e r h a u p t  be i  m e h .  
r e r n  U r V ö l k e r n  d i e s e r  G e b i r g e ,  so w i e  des 
d a r a n st o ß e n d e n D  o n a n t h a l c s e i n R ä t h s c l i st. 
D e n n  d i e  k e l t i s c h e n  V ö l k e r  e r s c h e i n e n  erst 
a l s E  r o b c r e r , auch g i n g  i  h r  S  t  r  o in dur ch  d i e 
E b e n e n  u n d  st i eg s e l t e n  zu d e n H o ch g e b i r g e n 
h i n a n ! " Also auch dieser scharfsinnige Forscher fand nicht 
überall Kelten, wie einige neuern Geschichtsforscher, und

bcwohncr bedeute, hat M ä n n e r t  29) sattsam bewiesen.
Taurisci, Ta.vQirry.oi, ist die lateinisch-griechische Form 

der sloven. Torscani, vom sloven, tora, tura, Gebirg, Hoch- 
gebirg, Torsko, Tursko, Gcbirgsland, Hochgebirgsland, 
Torscan, Turščan, Gcbirgs-, Hochgebirgsbewohner. Die 
Wurzel ist stä, sansk. s tlia , woraus sthürä, stark, fest; 
feist, groß. Die Bezeichnung sthürä wurde dann auf das 
starke, feste, große Thier übertragen; daher sansk. sthürä, 
S t ie r , gothisch sta irs , griechisch tavQog, latent, taurus, 
umbrisch to ru , altnordisch Ih io r, slav. to r , tur. Im  Grie­
chischen, Lateinischen, Umbrischen. Altnordischen und S la ­
vischen ist also das anlautende s abgefallen 30).

Die indo-germanischen Völker pflegten aber m it dem 
Begriffe stark, groß, feist, fest, auch g r o ß e  B e r g e  zu 
bezeichnen, daher Taurus, nomen m entis, althochdeutsch 
s t ia r i, m a gnus, ampins, sortis, aber auch apex, culm en, 
slav. to ra , tu ra , torje, tu rje , Hochgebirg, vergl. kirchen- 
slav. dober, sortis, und D obrot, Dobrač, Namen sloven. 
Berge, to ls t, feist, und Tolst, Name eines sloven. Berges 
Hamas, Name eines Berges, von ra m , ramen, stark. 
D a der Name Taurisker ein Appellativ ist, und in Meh­
rern indo - germanischen Sprachen G e b i r g s b e w o h n e r  
bedeutet, so kann man m it diesem Namen allein die Natio­
nalität der Taurisker nicht bestimmen. Da aber kein grie­
chischer oder römischer Schriftsteller die n o r i s c h e n  Tau­
risker , wohlgcmerkt! die n o r i s ch e n —  fü r ein k e l ­
t i s c h e s  Volk ausgibt, und die Kelten dießscits der Alpen 
erst als Eroberer auftreten 3I), so mußten sie schon hier eine 
Urbevölkerung vorgefunden haben, und diese kann keine 
andere gewesen sein, als die int 6. Jahrh, noch in den 
Gebieten der alten Taurisker historisch vorkommenden Wen­
den oder Slovencu, und der ehrwürdige N e s to r  3e) war 
also nicht so schlecht unterrichtet, als er schrieb:

Byst jazyk slovjenesk ot plemeni 
Jafetova Narci, ježe sut’ Slovjene.

cap. 53.22) Herodot. II. 59. Plutarch de Iside.
Maorob. Satur. 1, 19.

- 3) Zoega, Nummi egypl. im p .. 108. 135— 180.
2‘ )  Gerhard, gricch. Mythologie. I I ,  321.
25) Clemens Alex. Strom. Y. S . 567. Sylb.
-° )  Herodot. I I ,  42 , 123.
= ’ )  Descript, d. Egypt, p. Denon. Yol. 11. Antiq. S . 165. 
2°) O ttfr icd  M ü lle r, die Etrusker, p. 134. 135.

2g)  Mannert. III. S .  4 8 7 .'confer. IX , I. S .  181.
80)  S ieh K u h n : Z u r ältesten Geschichte der indo-german. Völker in 

Weber's indischen Studien. I ,  339.
31) A u f die Behauptungen Koch'S und J l w o f ' S ,  die norischen Tau­

risker seien aus der K r im  gekoniincn, werde ich in meinem Werke 
ausführlicher zu sprechen komme», und darthuu, daß vor dem 
Ende des 4. Jahrh. v. Christo keine gallischen Stämme dießscits 
der Alpen gewohnt haben.

3S)  Nestor edit Timkovski. S .  18.



Ueber die G öttin  Ä d sallu ta .
Ich  habe schon tu m einer A bhandlung „Ueber die 

G öttin N o re  ja« bemerkt, beiß die in d o -germ an. Völker die 
Erde nach ihrer verschiedenen Beschaffenheit verehrt haben.

Ich  möchte gerne hier über die organische Verbindung  
der V orstellungen von E rde, Ackerland und Ackerbau, N a h ­
rung, Gesetz und O rdnung sprechen, und darthnn, welche 
Verehrung und N am en  sic a ls  die S a a t - ,  G lück- und 
Rcichtbnmspenderin, a ls  die B egründerin der Rechtsordnung, 
a ls  die hehre G em alin  des H im m els und die G eliebte des 
S o n n en g o tte s  genossen habe, aber es wurde sich der Aufsatz 
über die G renzen eines zeitschriftlichen O r g a n s , das ver­
schiedenen Interessen dienen so ll, a u sd eh n en ; ich w ill daher 
innerhalb der G renzen jenes B eg riffes b leiben, den der 
Nam e Ä dsalluta in sich faßt.

W en n  w ir in der N o n -ja die fin stere, unterirdische 
Erde kennen gelernt h ab en , so w erden mir in der A dsal- 
luta die bergige und felsige kennen lernen. S i e  erscheint 
aber keinesw egs a ls  eine Zcrstörerin und Rächerin des 
B ö sen , Verderben bringend und T hränen  erpressend, sic 
ist die dem B ergbew ohner segcnspendcnde B ergm utter, die 
tellnrisrhc P rodu ctionskrast der B erge. W ie  w ir bei den 
kleinastatischen V ölkerschaften, besonders auf dem innern 
Hochland von P h ryg ien  und B yth in ien  1), bei den Indern  
aus den Höhen des H im alaja , namentlich auf dem B erge M eru, 
die E rvgöttin  a ls  Bergim ittcr verehrt finden, so auch bei 
den norischen S la v e n .

I n  P hrngien  hieß sie Kvßelri, welches W ort in phry> 
gischer Sprache ausdrückte, w a s  pj-n/t? ögela in griechischer.

Z um  phrygischen K ybel stimmt das sloven. H obel, B erg, 
Bergrücken, im baierisch-deutschen V olksd ia lect: Kofel.

B e i den In d ern  hieß die E rdgöttin  B h avän i, a ls  B erg- 
mutter und Höhenbcherrscherin P a rv a t i , von parva oder 
p a r v a ta , B erg . V  o p p hat m it p arvata  unrichtig das  
slavische bor do verglichen, das au§ vrd h , c re scer e , stammt. 
Z n parvä  stimmt das sloven, p a r m , methatetisch pram , 
durch Lautschwächung perm , prem , prim , daher die sloven. 
B erg- und H öhennam cn: P erm , P rem , Prim sko, Perm ut, 
Prim ul, prim ska g o ra , dann der B erg- und H öhenbcwohner: 
P erm ut, P r im a t, Printern, P rem ik , P r im šič  u. s. w .

I m  S lovenischen  hat v  m it m gewechselt, w a s  häufig  
geschieht, z. B . v n o g o  und m n o g o , g u v n o  und gum no, 
und welchen Wechsel auch schon das S an sk rit ausw eist, 
z. B . m aš und v a š , m alts und v a k š , inris und v r iš  u. s. w . 2).

D em  indischen Höhenbeherrscher P a r v a t, in der starken 
Form  P a r v a n t , entspricht somit die slav. Form  Parm ant 
lnetbntetisch. Pram ant, durch Lautschwächung Prem ant, P ri­
m atu, durch C ontraction des an in o oder u —  Prim ut, 
vergleiche B oru l a u s B o r a n l, Marti!: a n s M arant, ICoru- 
lani a u s K arantani u. s. tu.

D en  B einam en P arvat führt im indischen M yth u s (Jiva
l)  S ie h  S lrabon  X. pag. 4 6 9 , 470 . XH. p. 567 .
a)  M iklosich, L au tleh re, S .  361 . P a t t ,  ethm olog. Forsch. I ,  176.

a ls  personifizirter S tu r m -  und W olk en gott, ähnlich dem 
griechischen Z e u s , der bei H o m e r  auch Herr der W olken  
und des S tu r m e s  h eiß t, dem die Bergspitzcn heilig sind, 
w eil die W olken sich um dieselben sam m eln 3).

Auch der slavische M y th o s kannte einen G o tt Prim ul. 
Noch gegenw ärtig  ruft der G ebirgsslovene gerne den hl. P ri­
m a t, Prim on, Prem oti beim herannahenden W etter an.

E s  ist unter dem P rim ut, P rim on , Prem oti heut zu 
T a g e  zw ar der hl. P r im u s gem ein t; a llein  der Umstand, 
daß m an dem hl. P r im u s größtentheils auf B ergeshöhen  
Kirchen errichtete, ferner die Zurichtung des N am en s Prim ut, 
P rim on , Prem oti a n s Prim us lassen m it G rund vermuthen, 
daß die V erehrung des hl. P r im u s den heivnischen B erg- 
beherrscher P arvant —  Prim ut verdrängt habe.

E in es slavischen G o ttes  Prim ut * )  ermähnt ausdrücklich 
die K n ytlin ga sa ga  4). D a  der N am e Prim ut das Nämliche 
ausdrückt, w a s  daö gricch. « a p io ? , so w ar Prim ut kein 
anderer G o tt a ls  der slav. Zevs äxgiog. Prim ut hätte somit 
eine synonym e B edeutung m it V oco  —  V o c io , und wir 
finden noch zur Z eit A ttila 's einen „rije N ojqixcöv ägymv 
yagas,“ N a m en s U qihovtos, der nebst R om ulus, einem  
Com es a u s P e tta u , a ls  Gesandte an A ttila  von A etius  
abgeordnet wurde 5 * 7).

D ie  Erde a ls  B ergm uttcr hieß ferner bei den In d ern  
G iridža , die B crggeborne, und N a g a  nandini, die Tochter 
der B erg e , von g ir i ,  der B erg ; vergleiche das pohorische 
g ir i,  z g ir i , oben am B erg e , und n a g a , wörtlich non ien s, 
B erg; vergleiche die sloven. V ergnam en N a g o v a , N eg o v a , 
N agoje ti. s. tu.

E in  anderer B einam e der Erdgöttin  Bhavani a ls  B erg- 
m utter, B crggeborne, ist A d r id ža , von a d r i, B erg , und 
dünn , g ig n ere . D ie  W urzel von A dri ist nach S e n f e  9 
d rih , wachsen. Richtig und w ahr bemerkt dieser gelehrte 
P h ilo lo g : „ A u s dem Begriffe des W achsens geht am natür­
lichsten der der H ö h e-hervor, diese a ls  d as am B erge H ervor­
stechendste, dient zur B ildung der Bezeichnung von B ergen  8) . “ 
Beispiele bestätigen die W ahrheit dieser B ehauptung; so ist 
a u s der W urzel vrdh  d as slav. b erd o , a u s der W urzel vrh  
das slav. v e r b , a u s der W urzel m a g , das slav. n iog ila  
entstanden. A lle diese W urzeln bedeuten crescere .

A llein  bei adri bin ich m it B e n f e y  nicht gleicher 
Ansicht, da der wurzelhafte Laut h nicht so ganz verloren  
gegangen sein konnte. A u s A drili bekämen w ir im S l a ­
vischen A d lg ; da aber sloven. V ergnam en A dran, A dren, 
lau ten , so scheint m ir die W urzel d r , dru T) ,  c u rre re , die 
richtigere zu se in , und adri wäre nach der A nalogie von  
n a g a , acala  11. s. w . geb ildet, welche Bezeichnungen für 
B erg wörtlich auch den B eg riff non i e n s , non currens  
ausdrücken.

D er N am e der römisch-slovenischen S ta t io n  Ad raus 
m it dem prosthetischen h —  H a d r a n s , an dessen S te l le  
heut zu T a g e  S t .  O sw a ld  am D ranbcrg liegt, bezeichnet 
somit eine zwischen B ergen gelgene O rtschaft, w a s  sie auch 
in der T h a t ist.

=) Ilias, E ’ , 522 . M, 2 5 2  n. f. f
* )  A u s  p a rm , perm  ist d as  slowakische perm ouisik , der Berggeich

entstanden. (S ic h  časo p . česk. Mus. 1848 . II. Theil. 3. Heft. 
S .  316.

4) Knyttinga Saga. cap. 122.
5) P riscu s , ed. Bonn. pag. 185 .
e) V cn fey , gricch. W urzcllericon . 1, 80.
7)  A us dieser W urzel ist auch der stove». F lußnam c D rava, Dravinja,

dann das stoven. W o rt d rav , ntvfia.



D er G o tt A tra n s , verschrieben fü r A clrans, in der 
In sc h r if t: A tran ti augusto  sa c ru m , dessen Denkstein in 
dieser Gegend aufgefunden w urd e , ist somit wieder der 
ans den Bergen thronende P erk un  —  P rim u t, der sloven. 
Zeug axqiog.

D ie slovenische F orm  wird ursprünglich ad ran is oder 
ad ran as gelautet haben. V or auslau tenden  s w ird aber 
der V ocal oft ansgestoßen, z. B . litthanisch pons fü r ponas, 
p a ts  fü r p a tis , oskisch B anlins fü r B antinus.

D a s  S uffix  is ha t sich noch in slovenischen Personen- 
N am en erhalten , a ls  L elis, B o ris , K rok is n. s. ro.

E ine andere Bezeichnung fü r die felsige E rde ist: 
a c a v a , a c a ta , a c e v a ta , von a c , Bergspitze. D ie W urzel 
dieser W ortform en ist a c , ak  —  sansk. ag, daö B o p p  durch: 
c o a ce rv a re , B c n fe y  durch : schärfen, zuspitzen, übersetzt.

D ie urverw andten  W örter in andern indo - germ an. 
Spracheir a u s  der W urzel ag —  ac —  ak  sind d as  latein. 
a c -u s , Nadel, a c u -m en , Bergspitze, griech. äxctvog, Spitze, 
D o rn , D iste l; sansk. agm an , S te in ;  litth . aszm u , S te in ;  
sloven, kam en , versetzt für akm en, wie ra b o ta  und Arbeit, 
a lka für !a k a , a ld ija  für la d i ja , alnij für lanij u. s. ro.

Ferner sind a u s  der W urzel ac die sloven. Bezeich- 
nnngen fü r Bergspitzen, Bergspitzen-Beroohncr a c , o k , u lt; 
A celnik , Y ucalnik, H ucaln ik , H ucul u. s. ro.

A ns dem Begriffe des Spitzigen bildete sich der Begriff 
des Scharfen , daher sanskr. agri, Säbelschärfe, latein . acies, 
griech. äx^t], S p itze , Schneide, S c h ä r fe ; vergleiche das 
analoge illyrische lit, Felsenspitze, und lit, Säbelschärfe, griech. 
ll&og —  agm an, aszm u, akm en, kam en. Hieher gehört auch 
das sloven, ocel fü r okl —  jek lo , S ta h l ,  eigentlich Schneide.

A us dem Begriffe der S chärfe  entstand auch der B egriff 
des B itte rn  und S charfen , daher au s  ag —  ac  — acerbiis, 
ace tum , ac idus, sloven, o ce t, ogog, 6'^vg, acu tus, russisch 
ukus, litth. u k so sa s , Essig; vergleiche das analoge sloven, 
b rid ek , bitter und scharf.

Aber auch Bezeichnungen fü r Schnelligkeit entstanden 
a n s  dieser W urzel, rote a c e r ,  o c iu s , oxv; ferner Bezeich­
nungen für Thiere und Elem ente, die sich durch Schnellig­
keit auszeichnen, a ls  agva —  ek va , agu ~  oxv, a gani —  
axtig  n. s. ro.

W ir haben den B ew eis hergestellt, daß die sloven. 
S prache die Bezeichnungen a c a v a , a c a ta , acevata  u. s. ro. 
kenne, und leiten nun au s dieser W urzel den N am en der 
G öttin  A dsallula her.

F ü r  die richtige L esart A dsallula haben schon Kandier 
und K nabl 8) hinreichende Beweise gebracht, auch findet sich 
noch in einem der G ang e , in welchem w ir versam m elt sind, 
ein w ohlerhaltcncr S te in , der A dsallula A ugusta  geweiht; 
ich darf daher gleich zur etymologischen E rk lärung  des N am ens 
Adsallula schreiten. A calu ta  würde im S an sk rit agavan la , im 
Griech. «?aecrtra, im Latein, ac ilen ta , acolenta lauten.

I m  Slovenischen ist die älteste die sogenannte starke 
F orm  a c a v a n ta , die in acavu ta  übergeht. S ie  entspricht 
der lateinischen und griechischen in ent, z. B . iu.qi.svt, viölent- 
us 9) i t .  s. ro. D a der krainische S lovene  das v vor dem Vocal 
gerne in 1 übcraehen läß t, z. B . trezli für tre z v i, C irkle 
fü r C iik v e , k rokla für k ro k v a , Iotek fü r v o le k , vergleiche 
noch d as  Dalmatinische lodrica fü r v o d r ic a , so bildete er 
mid) avalula a n s  acavuta s a x e a , m on tana , lap idea it. dgl.

D a s  W o rt A calula mußte der R öm er durch A dsallula 
bezeichnen, da das c vor einem Vocal wie k lautet. D aher

a)  S i c h  darüber ausführlich in den M it thei l ,  des fuller.  Vere ins  für
S te ie rm ark .  2. Heit.  S .  53 ,

*) S ieh  B o p p ,  vergleichende Gramm atik .  V. Theil.  * .  1405.  §. 057 .

finden w ir au f römisch-slavischen Denksteinen R edsom ar, 
R edsatus fü r R e c o m a r, R ecat. R eco m ar bedeutet „E nte 
berühm t;" sicherlich w a r dieß ein P rä d ic a t R ad og o st’s ,  der 
un ter seinen A ttribu ten  auch die E n te  hatte.

G anz richtig bemerkt dießbezüglich der gelehrte P o t t :  
„ M a n  m uß bei solchen W örtern  und N am en , welche eine 
fremde S prache  au fn im m t, oder die in ihr au fbew ahrt sind, 
sowohl d a rau f Rücksicht nehm en, inwiefern sie den au s lä n ­
dischen K lang  durch ihr Bezeichnungssystem wiederzugeben 
vermochte, a ls  auch, ob sie denselben nach einheimischen 
W örtern  und F orm en um gem odelt h a b e 10) .“ Noch sei bemerkt, 
daß die ganze G egend , wo die Denksteine der A calu ta  auf­
gefunden worden sind, voll wilder Felsengeklüfte und finsterer 
Höhlen sei. Dieser felsigen M uttererde und dem F lußgott 
Savus hatte  m an  nun  die besagten Denksteine errichtet.
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